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Der Glogauer Hungerthurm. 
(Eine Erzählung aus dem Ende des funfzehnten Jahrhunderts.) 
(Fortſetzung.) 


»Wer hätte geglaubt, « ſeufzte die Mutter, »daß unſre Ver: 
annung ſo lange dauern, und die finſtere Sorge ihre grauſamen 
arterbande fo feſt um unfte Bruſt ſchlingen würde. Es iſt 
ür uns alle ein großes Unglück, daß der Herzog Friedrich im 
Augenblicke, als der Krieg ausbrach, des Todes verblich. Er 
hatte gewiß den wilden Hans auf andere Gedanken gebracht. 
Faſt wird es mir gewiß, daß ich meinen Gatten nicht wie derſehen 
werde. Ich glaubte nicht, daß ich die harte Prüfung ſo lange 
ertragen könnte. 
„Man ſagt, liebe Mutter, tröſtete Margarethe, »der Her⸗ 
geg könne nicht mehr lange den Kampf mit dem Gegner beſtehen. 
ielleicht wird Glogau bald frei. O dann ſehen wir den Vater 
wieder. « 
»Winn er noch lebt, erwiderte Urſula. »Der Kerker, 
dem ſeine ſchwache Geſundheit nicht lange widerſtehen kann, wird 
ſein Leben zerſtören. Ach Gott! wenn nur der Herzog mit 
in nicht fo grauſam, wie mit dem eignen Bruder ver⸗ 


2 re. 


»Ich überrede mich immer, e verſetzte Margarethe, »daß der 
Vater ſchon frei iſt. Der Herzog hat Glogau vor einiger Zeit 
derlaſſen. Gewiß hat die Bürgerſchaft, die vor dem Grau⸗ 
ſomen nicht mehr zittern darf, die Riegel des Kerk les gefprengt.« 

Wie glücklich wär' ich, klagte die Mutter, >wenn ich 
mich dieſer Hoffnung hingeben könnte! So groß iſt nicht unter den 

ürgern die Liede und Dankbarkeit, daß man für die Unglück⸗ 
chen ein kühnes Unternehmen wagen ſollte. Das wünſch' ich 
auch nicht; denn es würde Köppeln mehr betrüben, als erfreuen. 
ch kenne ſeinen Sinn. Auf einem andern Wege dürfte er 
wohl nicht die Freiheit erlangen. Der Herzog hat gar zu böfe Ge⸗ 
fen, die weit grauſamer find, als es ſein Zorn verlangt. Ich 
berzweifle an meines Mannes Geſchick. — Doch, Vater, Dein 
ile geſchehele rief fie, indem fie die Hände ans Herz legte 
8 Ergebung und Vertrauen zum klaren Himmel auf: 
e. 


B. »Was ſinnſt Du? Brigitte!e fragte Margarethe. »Dein 
lick iſt unverwandt auf die hellglänzende Welle gerichtet. — 
uchſt Du den Lichtpunkt in unſerm dunklen Geſchick? Ach 
R u findeft ihn nicht. Das vorüberrauſchende Gewäſſer vers 
an ſich bald wieder in den Schatten des hochbewachſenen Ufers, 
9 was hell war, fließt hinab in eine noch tiefere Nacht voll 
rauen. 
Brigitte ſeufzte, und über ihre bleiche Wange rann eine hell: 
glänzende Thräne. Die Mutter ergriff ihre Hand und ſtrich 
as ſchön gelockte Haar aus des Mädchens düjlerer Stirn. »Du 
iſt fo lautlos, meine Tochter, erinnerte fie ſanft, und der 
ram nagt faſt tiefer an Deinem, als an unſerm Herzen. 


In Deinem Auge lacht nicht mehr der fröhliche Sinn, Deine 
Lippen haben den Scherz verlernt, mit dem uns alle ſonſt die 
fröhliche Brigitte erheiterte. O mein Kind, was iſt aus Dir 
geworden! Zu unſern Herzensergießungen miſcheſt Du nur unbe⸗ 
ſtimmte Seufzer, und maaft Deine Bruſt nicht erleichtern durch 
eine laute Klage. Wenn der Gram ſich ſo tief in Dein Herz 
eingefteſſen hat, daß er Dir den Mund verſchließt: o weher denn 
die lächelnde Wehmuth, die Deinen Mund umſchwebt, der hei⸗ 
tere Glanz in Deinem Auge, den ſo oft ein freudig überraſchen⸗ 
der Gedanke zu entzünden ſcheint! Verſteh ich Dich recht, fo iſt 
es eine überirdiſche Heiterkeit, die nichts gemein hat mit dem 
fröhlichen Weſen der Erdenkinder, welche ſich über Dein Ange⸗ 
ſicht verbreitet, wenn Du hinaufſchauſt in den tiefen Himmel. 
Es kommt mir vor, Du lächelſt ihm entgegen, wie der müde 
Wanderer, den der Anblick des erſehnten Helmathlandes mit 
Entzücken erfüllt. 

„Mutter le erwiderte Brigitte, droben ſchwe'gt die Klage. 
Die Thränenbäche vertrocknen beim Anſchaun einer unvergäng⸗ 
lichen Herrlichkeit. 

„Du kehrſt Deinen Blick allzu ſehr nach dem Innern, und 
in Deinen Liedern ergießt ſich eine Sehnſucht, zu der ſich ein 
Troſt miſcht, von welchem ich glauben möchte, er werde Dir von 
einer zarten Stimme der Engel, die Du nachzuahmen ſuchſt, 
zugerufen. Entſchwinge Dich nicht den irdiſchen Banden, ſo 
lange Du ihre Schmach tragen mußt. Träume verfinſtern den 
Geiſt und belaſten das Herz mit unaufloslicher Schwermuth. 
Sei nicht fo traurig, mein Kind! 

Innig ſchmiegte ſich Brigitte an das Herz der Mutter, und 
durch kindliche Schmeicheleien bat fie um Verzeihung. »Liebe 
Mutter, ich träume nicht. Was ich empfinde, kann kein Bild, 
das um das Bett des Schlafenden gaukelt, in mir erwecken. 
Ein neuer Sinn, der einen bunten Lichtſtrom über mein ganzes 
Weſen ausgoß, iſt mir geworden, und ich bewege mich, entfeſſelt 
von den Banden des irdiſchen Körpers, in dem heitern Glanze, 
wie det Schmetterling über der befonnten Blumenflur.« 

Erſtaunt betrachtete die Mutter ihr heiteres Angeſicht, und 
verwunderte ſich über das Entzücken, das in dem klaren Auge 
aufblickte. 

Mir iſt fo wohl und ſo weh, e ſprach Brigitte weiter, »und 
Freude und Schmerz miſchen ſich räthſelhaft zu einem Gefühl, 
wie die in den Gewäſſern verſenkte Abendgluth, in meiner Seele. 
Es ift mir, als hätten die Blumen eine Sprache, und die Tone 
eine ſichtbare Geſtalt; als ſchwebe auf den Wolken die Geiſter⸗ 
welt vor meinen Blicken vorüber, und als ſäh' ich die feſtge⸗ 
dämmte Bahn, auf welcher der Mond, wie ein Wagen auf 
ſicherer Straße dahinrollt. Die Gedanken verkörpern ſich zu 
wunderbaren Geſtalten, und gaukeln vor mir hin, bald wie freund⸗ 
liche, Frieden verheißene Engel, bald wie rieſenhafte Ungeheuer, 
unter deren Fußtritt die Wolke donnert und die Erde bebt, und 
deren glühende Hand die Sterne zerdrückt, daß ſie wie geſchmol⸗ 
zenes Erz herabträufeln. Mir dünkt, ich kann die Seele wahr⸗ 
nehmen, die mir aus der farbenreichen After entgegenläch elt. 
Der Blick und die Stimme des Lamms ſind mir ſo verſtändlich, 
wie das Angeſicht und die Sprache der Menſchen. Was die 
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Biene der Blume entgegen ſummt, was der Schmetterling, wenn 
er die Roſe herzt, empfindet, erkenn' ich wie ein aufgelöſtes 
Räthſel, und es däucht mir, ich ſei in dem Lande geweſen, wo 
die ſchnell ſegelnden Wolken erwachen, und dort in der heitern, 
von dunklen Nebeln umhüllten Kammer, wo ſie ſich ſchlafen 
legen. Dort, wo ſie ihre Farben aus dem bunten See ſchö⸗ 
pfen, und wo der Geſang der Nachtigal ihnen den lächelnden 


Roſenſchimmer zuweht — o da iſt es ſchön! Wenn fie weinend 


über uns dahinrauſchen, wenn der brauſende Stumm fie mit 


“feiner mitleidloſen Geißel verwundet, und der heitere Sonnen⸗ 


blick ihre Thränen abtrocknet — o dann entkleiden ſie ſich von 
ihrem irdiſchen Stoffe, mit dem ſie ihr Geburtsland umhüllte, 
und an dem diamantnen Thron der ſcheidenden Sonne 
empfangen fie dann das glänzende Feierkleid, mit dem fie ſich 
in die bräutliche Kammer des Friedens ſchlafen legen. Mutter! 
ſie werden uns einſt mit ihrem hochzeitlichen Gewande bedecken, 
und wir werden an der Bruſt des Himmels einſchlummern, 
wie das Kind am mütterlichen Herzen. 

„Meine Tochter! hemme den Strom Deines begeiſterten 
Wortes, unterbrach fie die ernſtlich ermahnende Mutter. 
„Wohin verirrt ſich Dein, von Martern geängſtetes Herz! 
Die Träume verkörpern ſich für Dich in wirkliche Geſtalten. 
Dein Geiſt nahm dieſe prophetiſche Richtung, ſeit Du ſo oft 
die Laute im Arm trägſt, und auf ihren beflügelten Klängen 
fortziehft aus der, von Leid und Jammer bedeckten Erde. Mein 
Kind, höre meine Warnung! Es iſt nicht gut, daß Du Dich 
ſo oft von den häuslichen Geſchäften, in denen das Weib leben 
muß, wenn es feinen Beruf erfüllen will, zurückziehſt. Sie 


machen das Herz fröhlich, und zwingen die Einbildungskraft, die 


Grenzen, in denen fie ſich bewegen ſoll, nicht zu verlaſſen. Zwar 
hör' ich gern Deine Lieder, aber wenn Deine Ruhe in den ſüßen 
Träumereien untergeht, o dann will ich gern auf die Freuden 
verzichten, mit denen Deine Geſänge mich tröſten. — Deine 
Seele iſt krank, ſehr krank. Bald wirft Du mich nöthigen 
über Deine Verirrung zu weinen. « 

Brigitte ſchaute ſie an mit dem verklärten Angeſicht, und 
mit einem Lächeln, das die Begeiſterung aus der Friedenswelt 
herabruft. Wie ein erwachender Sturm brauſten unter ihren 
Fingern die Saiten, bis ſie im leiſen Hauch verklangen. Mit 
ſanfter, tröſtender Stimme ſang ſie zu den wiedergerufenen 
Tönen: 

Der Mondſtrahl kuͤßt die Welle, 
Es ſchlaͤft der Zweig am Baum; 
Mild grüßt in dunkler Zelle 
Den Gram der ſuͤße Traum. 


Mein Leid im wunden Herzen 
Verwiſcht kein Traumgeſicht. 
Der Sehnſucht Pein und Schmerzen 
Verſcheucht der Schlummer nicht. 


Hinauf winkt das Verlangen 
Zum lichten Aetherſtrom, 
Dort, wo die Sternlein prangen 
Am wunderbaren Dom. 


Wie freie Voͤglein ſchweben, 
Wenn Abendwolken gluͤh'n — 
So moͤcht' ich mich erheben, 
Und in den Himmel zieh'n. 

In tiefer Bewegung des Herzens horchte Urſula auf den 
Geſang, und in liebvoller Rührung ruhte ihr Blick auf der bes 
geiſterten Tochter, an deren Auge eine Thräne hing, und die noch 
immer die zarte Hand über den Saiten bewegte, daß fie mie 
eine Geiſterſtimme, die zum Emporſchwingen aufruft, erklangen. 
»Iſt dies Lied, ſprach Urſula, »ein wahrer Ausbruch Deiner 
Sehnſucht — dann wirſt Du noch als eine Braut des Himmels 
Deine Mutter verlaſſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Eine neue Art von Speculation. 


»Mein ſchönes Fräulein, Sie wollen auch wohl noch von 
dem ſchönen Wetter profitiren 2« fo redete eines Abends 
zwiſchen neun und zehn Uhr ein Herr im ſchwarzen Frack und 
Brille eine junge Dame an, welche aus der B. ſtraße in die D. 
ſtraße einbog. 0 


Die antwortete nicht. 

„Sie ſprechen nicht? fuhr jener fort; »o, ich bin einer 
der unglücklichſten Menſchen, wenn Sie dieſe Roſenlippen nicht 
öffnen. — Das Wetter iſt köſtlich. — Nicht wahr? Sie gehn 
gewiß ſpazieren? — Nicht wahr, ich darf Sie begleiten? — 
Nicht wahr?« und während er auf dieſe Weiſe feine Fragen 
höchſt eigen ſelbſt beantwortete, machte er einen Verſuch den 
Arm der Dame zu ergreifen. 

»Mein Herr, & entgegnete dieſe, über die freche Zudring⸗ 
lichkeit des Fremden empört; »mein Herr, ich bitte verſchonen 
Sie mich mit Ihren Aufmerkſamkeiten, ich erkläre Ihnen, daß 
ich durchaus keinen Gebrauch davon machen kann. 

v Holder Engel warum denn nicht es fragte jener kaltblü⸗ 
tig, und umfaßte die ſchlanke Taille der Widerſtrebenden. 

»Laſſen Sie michl rief die Dame auf's Aeußerſte 
erſchreckt, aber der Unverſchämte hielt die Geängſtete nur um 
fo feſter, und machte Miene in feiner Frechheit noch weiter zu 
gehn. Da erſchien ein rettender Genius, in Geſtalt eines 
zweiten Herren, mit einem großen Schnurrbart, Sporen an 
den Stiefeln, und kurzem höchſt modernen Oberrocke. Dieſer 
bemerkte die unangenehme Lage der Dame, und auf den über⸗ 
läſtigen Begleiter zutretend, ſagte er: Ich will nicht hoffen, 
daß Sie ſich unanſtändig gegen eine Dame betragen, welcher, 
wie mir ſcheint, Ihr Benehmen im höchſten Grade mißfällt. “ 

Ja wohl, nahm die Dame haſtig das Wort; via wohl, 
ſo iſt es; und Sie würden mich ſehr verbinden, wenn Sie mich 
gegen die Zudringlichkeiten dieſes Menſchen in Schutz nehmen 
wollten. 

»Miſchen Sie ſich nicht in Dinge, die Sie nichts küm⸗ 
mern zes fagte jedoch der Etſtgekommene ziemlich trotzig. 

»Das will ich einmal ſehen, antwortete der mannhafte 
Schützer; dich halte es für meine Pflicht, jede Dame, welche 
Hülfe braucht, in Schutz zu nehmen ze und während er ſo 
ſprach, rückte er ſeinem Gegner näher, und machte eine drohende 
Bewegung mit der ſchweren Reitpeitſche, welche er in der Hand 
hielt. Dies letzte Mittel mochte feine Wirkung auf den Ent’ 
ſchluß des unglücklichen Liebhabers nicht verfehlen, denn nach⸗ 
dem er einige Schritte rückwärts getreten, und die kraftvolle 
Figur des Widerſachers von Fern gemeſſen hatte, machte er 
plötzlich Kehrt, und ſuchte im vollen Trabe das Weite, der 
e wandte ſich nun an die Dame und ſagte 

öflich: 

»Da uns der Zufall doch nun einmal auf dieſe Weiſe 
zuſammengeführt hat, ſo glaube ich, daß es meine Schuldigkeit 
iſt, Sie auch fernerhin bis zu ihrer Wohnung zu geleiten. 

»Wenn es Ihnen nicht zu viele Mühe verurfacht,« ent 
gegnete dieſe, »fo würde ich es allerdings mit Dank 
annehmen. 


Sie gingen, und der Fremde ließ es ſich nun die angelegent“ 


lichſte Pflicht ſein, ſeinen Schützling auf eine ſo angenehme 
Art als möglich zu unterhalten. 

»Hier wohne ich;« ſagte endlich die Dame, als fie ver 
einem Haufe der R. ſtraße ſtil ſtand. Ich ſage Ihnen noch 
einmal meinen verbindlichſten Dank für Ihre Güte ze fuhr Mt 
fort, dund wünſchte nur, es wäre mir möglich meine Schuld 
auf irgend eine Weiſe abtragen zu können. 

„O, das iſt ſehr leicht, « entgegnete der Fremde mit einer 
galanten Verbeugung. 

»Aber wie? ſprechen Sie; ich wüßte nicht auf welche — 

»Geben Sie mir, ſprach jener lächelnd, und feine Begleſte! 
ein zärtlich anblickend, »geben Sie mir — — — 

„Doch nicht etwa einen Kuß e« unterbrach ihn die Dame 
und trat erſchreckt zurück. 

»Ach nein, geben Sie mir acht gute Groſchen. 

»Acht Groſchen! wiederholte Jene verwundert, und 
warf einen fragenden Blick auf den modernen Anzug, auf die 
Sporen an den Stiefeln ihres Geſellſchaftets. 

„Ja wohl, geben Sie acht Groſchen, es kann ja kein 
Gegenſtand für Sie fein,« erwiderte er ruhig. 

Die Ueberraſchte griff in ihren Pompadour, zog eine Böͤrſe 
hervor, und gab dem galanten Ritter das Verlangte. 

„Tausend Dank lle erwiderte dieſer, zund wenn Sie jet 
einen Kuß wollen — — — doch die Dame war ſchon in da 
Haus verſchwunden. a 

»Nun was hat fie denn gegeben ze fragte herzutretend en 
Mann, welcher dies Geſpräch von fern beobachtet hatte. € 
war der Kleine mit Brille und ſchwarzem Frack. 


— 275 — 


»Acht Groſchen,« entgegnete der Gefragte; des iſt doch 
zum Abendbrod. Da haſt Du vier davon. Die Sache 
gehtze — und die beiden würdigen Freunde ſchlenderten Arm 
in Arm weiter. 


Eine Eiſenbahnreiſe nach Ohlau. 
(Beſchluß.) 


Der Bahnhof in Ohlau iſt, wenn auch bei Weitem nicht ſo 
geräumig, als der unfrige, doch recht geſchmackvoll im Innern 
eingerichtet; auf dem Hofe ſelbſt befindet ſich eine Stellſcheibe, 
auf welcher die Lokomotiven umgekehrt werden können. Nahe 
dem Bahnhof hat eine wandernde Schauſpieler-Truppe in einer 
Reſtauration ihr Aſyl aufgeſchlagen, in welchem Thalien gehul⸗ 
digt wird. Wie man ſagt, ſoll ſie nicht zu den ſchlechteſten 
ihrer Art gehören, wir haben ſie nicht geſehen, da uns der grüne, 
duftende Park am nahen Schießhauſe mächtiger anzog. Am 
Eingange deſſelben wird ſogleich das Geld für die Muſik, welche 
uns von drinnen entgegentönt, pränumerando abgenommen, 
man tritt ein in die ſchattigen Gänge, und findet unter dem 
Laubdache zahlreiche Geſellſchaften fröhlicher Breslauer. — Die 
Bedienung im Schießhauſe war, trotz der vielen Gäſte, 
noch prompt genug, und über die Güte und Preiſe der Waaren 
können wir hier eben ſo wenig klagen, als in der Reſtauration 
auf dem Bahnhofe. 

Nach dem Kaffee macht man gewöhnlich dem freundlichen 
Städtchen Ohlau ſelbſt einen Beſuch, ſpricht in der Schloß⸗ 
Brauerei ein, die ein recht gutes Bier liefert, durchwandelt die 
Straßen, deren Häuſer voll neugieriger Geſichter ſtecken ob der 
vielen, früher nie geahnten Gäſte, und macht auch wohl, wenn 
es die Zeit irgend erlaubt, den Weg nach der ſchönen, großarti⸗ 
gen amerikaniſchen Mehlmühle, deren Mehl weit und breit ver⸗ 
fahren wird, und deren Inneres von dazu beſtimmten Leuten 
gegen eine kleine Vergütigung ſehr bereitwillig gezeigt wird. 

So verfliegen die Stunden, eh' man es ſich verſieht, und 
man thut wohl, ſich bei Zeiten auf den Bahnhof zurück zu be⸗ 
geben, um zur Rückfahrt ein Billet zu löſen. Gewöhnlich ſind 
an Sonntagen ſo viele Breslauer in Ohlau verſammelt, daß 
ein Extrazug gebildet werden muß, auch uns traf das Schickſal, 
auf dem Letztern fahren zu müſſen, hatten es aber nicht zu be⸗ 
reuen, denn, obgleich 18 Wagen angehängt waren, brachte uns 
doch die Lokomotive »Ohlaus in 45 Minuten ohne Fährlichkeit 
nach Breslau, einige kleine Brandwunden ausgenommen, 
welche unſere Kleider von einigen unverſchämten Kohlen erhal: 
ten hatten. 

Unter Allem, was eine ſolche Eiſenbahnfahrt bietet, gefallen 
uns nur zwei Dinge nicht; erſtens: das furchtbare Gedränge 
des Publikums bei der Abfahrt, um in die Wagen zu kommen, 
was wohl zu beſeitigen wäre, wenn die Plätze der Wagen nu⸗ 
merirt wären, und Jeder dadurch gewiß wäre, den ihm auf ſei⸗ 
ner Marke angegebenen Nummerplatz zu erhalten, und zweitens 
das läſtige Einſperren in die Waggons. Wir gehören nicht zu 
Denjenigen, die überall von Gefahren träumen, wo keine find, 
aber ſchon das Gefühl, ſich in einem verſchloſſenen Raume zu 
befinden, hat etwas Unangenehmes und Peinliches, man fühlt 
ſich gleichſam bevormundet, und das will man doch nicht gern, 
wenn man das 24. Jahr ſchon lange hinter ſich hat. 


Lokales. 

Breslau's wohlthätige Inſtitute. 
Privat⸗Kranken⸗ und Sterbevereine. 
(Fortſetzung.) 

Aufnehmbar find alle chriſtliche Religionsverwandte, ohne 
Unterſchied des Standes, Geſchlechtes und Wohnortes, welche 
noch nicht das 45 ſte Lebensjahr zurückgelegt haben, und mit 
keiner Krankheit behaftet ſind, welche ein baldiges Abſterben be⸗ 
fürchten läßt. Der Aufgenommene zahlt 3 Rthle. 5 Sgr. an 

intritts⸗ und Statutengeld, und bleibt ſo lange Expektant, bis 
er in die Zahl der 301 Mitglieder einrücken kann. Als Mit⸗ 
glied iſt er zur Beitragszahlung verpflichtet. 

Die Nachgelaſſenen erhalten binnen 3 Tagen nach ange⸗ 
meldetem und beſcheinigten Todesfall ein Sterbegeld nach 


folgenden Sätzen. Wer nämlich im 1. Jahre der Mitglied⸗ 
ſchaft ſtirbt, empfängt 50 Rehlr., im zweiten Jahre 80 Rthlr., 
im 3. Jahre 110 Rehlr., im 4. Jahre 140 Rthlr., im 5. Jahre 
170 Rthlr.; nach vollendetein 5. Mitgliedsjahre 200 Rthlr. — 
Dies Sterbegeld iſt als eine Beihilfe zu den Begräbnißkoſten, 
mithin nicht als zum Nachlaſſe des Verſtorbenen gehörig, zu 
betrachten, kann alſo in keinem Falle den Hinterbliebenen ver⸗ 
kümmert, oder in gerichtlichen Anſpruch genommen werden. Die 
Geſchäfte des Vereins werden von 6 Vorſtehern beſorgt, welche 
aus den Mitgliedern auf 3 Jahre gewählt werden; ein Comité, 
beſtehend aus 12, vom Vereine auf 3 Jahre gewählten Mit⸗ 
gliedern, hat nicht nur das Recht, die Vorſteher zu wählen, 
fondern auch, als eine, dem Vorſteheramte beigegebene De: 
putation in allen wichtigen, oder im Statut nicht gedachten 
Fällen an den Berathungen und Beſchlüſſen mit gleichem 
Stimmrechte Theil zu nehmen, ferner der jährl. Rechnungs⸗ 
abnahme beizuwohnen, den Kaſſirer gemeinſchaftlich mit dem 
Vorſtande zu dechargiren und den Kapitalfonds des Vereins mit 
zu beaufſichtigen. 

Am 1. Jannuar 1836 betrug derſelbe 6058 Rthlr. 5 Sgr. 
3 Pfenninge. 


5) Die Städtiſche Offizianten-Wittwenkaſſe, 
(bereits beſchrieben) geſtiftet 1793. 
6) Die Muſiker⸗Sterbekaſſe, geſtiftet 1. 
Januar 1799. 
7) Die Sterbekaſſe für das bürgerliche Schützen⸗ 
und Artilleriecorps. 


Als nach dem Ausmarſche der Franzoſen (20. Januar 
1808) Breslau der Obhut ſeiner Bürger allein überlaſſen 
ward, bildeten ſich aus der waffenfähigen Bürgerſchaft ſchon 
1809 zwei beſondere Corps, das der Grenadiere, unter dem 
Kaufmann Brühwein, und das der Schützen unter dem Sei⸗ 
fenſiedermeiſter Stadtrath Schuhmacher. Beide errrichteten 
1811 Sterbekaſſen. Am 31. Auguſt 1830 wurde die Sterbe⸗ 
kaſſe des Grenadierkorps, das mittlerweile als 3. Compagnie 


dem Schützenkorps beigetreten war, mit einem Beſtand von 


625 Rehlr. 6 Sgr. 6 Pf. mit der des Corps vereinigt. 

Die erſten Statuten wurden am 12. März 1816, die 
zweiten verbeſſerten am 10. Juli 1824 feſtgeſtellt. Das 
Mitgliedsrecht wird erworben durch einen Beitrag von 20 
Sgr. als Einſchreibegebühr und Preis eines Statuteneremplars, 
und erhalten durch einen jährlichen Beitrag von 1 Rthlr., wel⸗ 
cher in vierteljährlichen Raten eingezogen wird. Die Kaſſe 
wird unentgeltlich durch den Stab des Corps, und den Feld⸗ 
webeln der 3. Compagnie, wie vom Oberfeuerwerker der Artille⸗ 
rie-Abtheilung verwaltet, und alle Vierteljahre wird Kaffe und 
Rechnung revidirt und abgeſchloſſen. Jedes Mitglied erhält, 
wenn es nach einjähriger Mitgliedſchaft ſtirbt, 5 Rthlr., nach 
zweijähriger Mitgliedſchaft 10 Rhle., nach dreijähriger Mit⸗ 
gliedſchaft 15 Rehlr., nach vierjähriger Mitgliedſchaft 20 Rthlr. 
und zwar ſofort nach erfolgter Todesanzeige. Außerdem wer⸗ 
den bei jedem Begräbniſſe mit Leichenparade 5 Rehlr. für den 
Leichenwagen und 5 Athlr. für die Muſik aus der Kaffe 
verwendet. 

8) Die Sterbekaſſe der Schuhmachermeiſter außer dem 
Mittel, geſtiftet den 22. Mai 1818. 

(Fortſetzung folgt.) 


Welt⸗ Begebenheiten. 


, In einer Stadt an der Weſer wurde unlängft wegen der vielen 
tollen Hunde oͤffentlich durch ein Ausſchreiben bekannt gemacht „Alle 
Diejenigen, welche Hunde halten, ſollen mit einem Knuͤppel am Halſe 
verſehen ſein.“ 


Wie weit werden wir Deutſche es noch bringen! Im letzten 
Winter ſtudirten auf den 19 deutſchen Univerfitäten 11,054 Stuben 
ten, upd darunter tiber 2000 Philoſophen. Wo nur die Philofophie 
und die Philoſophen nachher alle hinkommen, daß man ſie gar nicht 
bemerkt? 


* 
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(Der arteſiſche Brunnen von Grenelle) macht den Na⸗ 
turforſchern viel zu ſchaffen. Bekanntlich reicht das Bohrloch 
1700 Fuß in die Tiefe, weit tiefer, als man jemals in die Erde gekom⸗ 
men. Der Brunnen wirft jetzt fort und fort alle Stunden 2000 Li⸗ 
tres Waſſer, und zwar mit einer ſolchen ungeheuren Gewalt aus, daß 
er die eingeſenkten kupfernen Röhren in Fetzen reißt. Der Ingenieur 
Muͤlot hat über der Erde die Röhre bereits 84 Fuß hoch geführt, und 
noch daruber hinaus ſpringt die Waſſerſaͤule; man könnte die Röhre 
auf 150 Fuß hoch führen und fie würde noch uͤberlaufen. O Wunder! 
Man iſt der alten Erde in den Bauch gekommen, und hat ihre Waſſer⸗ 
ſucht operirt. Wie nun, wenn aus dieſer Operation eine Erdkrank⸗ 
heit entftände, von welcher die Phyſiker bisher nichts getraͤumt, wenn. 
man ein Loch in daß große Faß gebohrt, und keinen Zapfen haͤtte, 
um es wieder zu verſtopfen!? 


— — 


„„ (Curiälſtyl.) Ein Juſtizrath hatte die Gewohnheit, zu An⸗ 
fang feiner Protokolle den Gegenſtand des Prozeſſes jo genau als moͤg⸗ 
lich, mit Einem Worte zu bezeichnen; demzufolge fing ein Juſtrul⸗ 
tionsprotokoll folgendermaßen an: In Sachen N. N. wegen Kalk⸗ 
grubenausraumungsverbindlichkeitserfullungs mängel. 


(Ein Groſchenball.) Ein induftriöfer Gaſtwirth in Pefth 
kam im verfloſſenen Carneval auf den Gedanken, einen Groſchenball 
zu veranſtalten. — Was iſt das? werden die Leſer fragen. — Ein 
Groſchenball iſt nichts andres, als ein Ball, auf welchem Alles, 
was verlangt wird, Entrée, Tanzmuſik, alle Gattungen Speiſen, 
Bier und Wein, Kaffe, Eis ꝛc. jedes einzeln nur 3 Kr. C. M. koſtet, 
und ſiehe da, die Spekulation gelang über alle Erwartung für den 
Wirth. — Die Gäfte hatten freilich viele Groſchen nöthig, bis ſie etwas 


von dem Genoffenen in ihrem Magen verſpuͤrten, en ſin, der Groſchen⸗ 
ball erforderte gerade fo viel ſummariſch, als ein Nodelball. 


„. (Criminaliſtiſche Aeſthetik.) Als jüngſt irgendwo ein 
der Brandſtiftung verdächtiger Verbrecher gefänglich eingezogen 
wurde, und beim Verhoͤr der That auch geſtaͤndig, gefragt wurde, 
welche Beſchäftigung er früher getrieben habe, gab er ſich als Mitglied 
eines Verſchoͤnerungs⸗Vereins 10 erkennen, der es ſich zur Auf⸗ 
gabe gemacht habe, Alles, was an Hauſern und Gebäuden das Auge 
beleidige, auf dieſem kurzeſten Wege zu entfernen. — Gegen dieſe Rich⸗ 
tung der Aeſthetik iſt unſers Wiſſens in den Gesc büchern noch kein 
Paragraph vorhanden. 


—— BEER BEE BE N ET 


(Eingeſandt.) 


Berichtigungen. 


In dem Beobachter Nr. 67 iſt unter den Bresl. Woh lthaͤtigen 
Inſtituten aufgefuͤhrt ad 4. Der erſte Breslauer Sterbe⸗Kaſſen⸗ 
Verein, ſonſt genannt: die erſte große Sterbe⸗ und Trauerpfennings⸗ 
Caſſe, geſtiftet am 1. Auguft 1776 von dem Goldarbeiter 
Tobias Meyer. 

Dem iſt nicht ſo; genannte Sterbe Caſſe iſt von dem Friſeur⸗ 
Aelteſten und Repräfentanten der Stadt Breslau Herrn Preſcher 
geſtiftet, und wohnte Schmiedebruͤcke Nr. 1829 (Hypoteken Nr.) Der 
Silberarbeiter Herr Tobias Meyer, kam erſt im Jahre 1789 nach 
Breslau und wurde den 24. Februar 1791 hieſiger Bürger. K. 


In Nr. 68. des Breslauer Erzählers iſt unter den Trauungen in 
der Hofkirche, ſtatt: Igfr. E. Vertell zu leſen Igfr. Härtel, 
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Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. Den 2. Juni: 
d. Partikulier Kynaſt S. — Den 5.: d. Buch⸗ 
bindermſtr. Roͤhmer S. — d. Schneidermſtr. 
Tenzlau T. — d. Gräupner Koch T. — d. 
Tapezierer Preuſſler T. — d. Kupferſchmidt 
Bertram S. — d. Muͤhlenbauonſtalt⸗Inſpek⸗ 
tor Zippel T. — d. Nagelſchmidtgeſ. Kowalsky 
S. — d. Schmiedegeſ. Berger S. — d. Inv. 
Unteroffizier Partow S. — d. Inwohner in 
Poͤpelwitz Pavel T. — d. Inwohner in Coſel 
Chriſtoph S. — 2 unehl. S. 

J 


* 


Bei St. Maria-Wagbalena. Den 
1. Junk: 1 unehl. S. — Den 3.: 1 
unehl. T. — Den 5.: d. Schneidermſtr. K. 


Marlzy T. — d. Taͤſchner M. Lederer T. | 


d. Bäudler J. Basler T. — d. Schneidergeſ. 
H. Müller T. — d. Tagarb. A. Rotken S. 
— 2 unehl. S. s 


Bei. 11,000 Jungfrauen. Den | 


1. Juni: d. Maurergeſ. F. Giert S. — 
Den 5.: d. Maurerpolierer C. Stober S. — 
d. Weinbrennergeh. G. Bindig T. — d. In⸗ 
wohner in Rosenthal, W. Thiel S. — 
unehl. T. * 


Bei St. Bernhardin. Den 5. Junk: 
d. Schloſſermſtr. Helmich T. — d. Secretair 
bei der Breslau⸗ Schweidnitz⸗ Freiburger 
Eiſenbahn⸗Geſchellſchaft Fellmann S. — d. 
Schneidergeſ. Rauner T. — Den 6,: d. 
Landſchafts⸗Aſſiſtent Lange T. 


n der Hofkirche. Den 5. Juni: d. 

en G. Gemeinhard T. — d. 

Kaufmann E. Hertel S. — d. Hutmacher 
E. Schmidt T. 


In der Garniſonkirche. Den 31. 
Mat: d. Major im Königlichen 11. Infr.⸗ 
Regmt. v. Clauſewitz S. 


Getraut. 


Bei St. Elifabeth. Den 6. Juni: 
d. Graupner Koch mit E. Menzel — d. Haus⸗ 
hälter Schaͤrzmann mit H. Baar. — d. 
Schuhmachergeſ. Löffler mit Igfr. S. Pfnoske. 


Bei St. Maria „Magdalena. Den 
7. Juni: d. Schuhmacher J. Neugebauer 
mit W. Tuͤrke. . 


Bei 11,000 ar frauen. Den 6. 
Juni: d. Tiſchler C. Toͤpffer mit E. Langner. 
— Den 7.: d. Stellmachermſtr. A. Selle mit 
Igfr. E. Nitſche. ' 


Wei St. Vernhardin. Den 6. Juni: 


d. Maurerpolier F. Schneider mit Igfr. E. 


Stange. 


In der 8. Den 2. Juni: d. 
Glaſermſtr. E. 

Den 5.: d. Graf v. Franken⸗Sierſtorpff Fedor 
mit n Reichsgraͤſin Henkel von Donners⸗ 
mark. 


m———— — 


Theater- Repertoir. 


Donnerſtag, den 9. Juni, zum erſten Male: 
„Die Favoritin.“ Oper in 4 Akten nach 


dem Franzoͤſiſchen des A. Royer und G. Vaez, 
Muſik von 


1 


verdeutſcht von J. D. Anton. 
Donizetti. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Concert nebſt Ausſchieben 


findet heut Donnerſtag bei mir ſtatt, wozu ich 
ergebenſteinlade. ins e 


Casperke, Matthiasſtr. Nr. 81. 


Pfutz mit Igfr. E. Härtel. | 


Roß haarröcke, 


ſchwarze und weiße Beſätze, Schnurzeug 
zum Steifen in Kleider, Schnurröcke A 
20 Sgr., empfiehlt 


E. E. Wünſche, 


Ohlauerſtraße Nr. 24 im Eckgewoͤlbe. 
. ˙ RT er ee 


Haus Verkauf. 


Ein Haus nebſt einer gut eingerichteten 
Bäckerei, welches 6000 Rthlr. Zinſen bringt, 
iſt wegen Veränderung des Beſitzers für den 
Preis von 4000 Rthlr. ohne Einmiſchung 

g eines Dritten baldigſt zu verkaufen. 

ö Mit 1500 bis 2000 Rthlr. Anzahlung 
Das Nähere iſt in der Expedition dieſes Blat⸗ 
tes zu erfragen. 

4 


Ein Mädchen, welche das Weißnähen 
und Schneidern gruͤndlich zu erlernen wuͤnſcht, 
erfährt das Nähere Reuſche Straße im rothen 
Haufe beim Poſt⸗Boten Feſtenberg. 


| 
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Ein ordentliches Mädchen will als Wirth⸗ 


ſchafterin oder Schleußerin, Köchin, Laden⸗ 
mädchen ſich vermiethen. Schuhbrücke 
Nr. 43, te Etage, zu erfragen. 


Zu vermiethen 


iſt eine große Wohnung für einen Tiſchler ode? 

ſonſtiges Gewerbe, und Michaeli zu beziehen. 

Das Nähere Nikolaiſtraße Nr. 40. 
— 


Weidenſtraßſe Nr. 20 


in der Lten Etage iſt ein gut meublirtes 
Zimmer zu Johann! zu vermiethen und das 
Naͤhere ebendaſelbſt zu erfragen. 


| 


Vom Aten Juli ab iſt Nikolaiſtraße 
Nr. 61 eine Stube mit, auch ohne Mobel 
für einen Herrn zu vermiethen. 


Maſchinendruck von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


* 
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